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Eine aliſtiſche Itandeslehre für den Clerus
Von Albert Maria eiß Pr

E Prieſter iſt gegenwärtig für ſeine Perſon In geiſtlicher
Beziehung oft recht arm daran. Wir haben mit der Noth
der Zeit und mit den dringenden Anforderungen, welche

unſer Beruf inter den obwaltenden Verhältniſſen uns ſtellt,
ſoviel thun, daſs wir kaum noch Zeit nden, an unſere eigene
Cele ern wenig zu denken. Immer genöthigt, anderen 3u predigen,
können wir nicht ſelber zu unſerer Belehrung und Erbauung die
Predigt beſuchen. Gut, wenn wir un nUuL wenigſtens alle drei oder
vier ahre einmal ein paar Tage freimachen können, uns un
gemeinſchaftlichen Geiſtesübungen von einem andern, wie man ſich
ausdrückt, die ahrhei agen zu laſſen Sonſt aber geht Unſer ganzes
Denken und reben einzig darauf, wie wir unſerer Pflicht zUum
Nutzen anderer gerecht werden können. Leſen wir, ſo hetzt uns der
Gedanke: Wo finde ich nuLr ne E  8, as ich eute noch ver.
verten kann? Selbſt beim Betrachten nimmt uns dieſer Räuber die
eigene Seelennahrung weg, wie elt Ohne das Opferfleiſch vom
Altare ſtahlen, noch ehe * gar geworden Zum Studieren kommen
wir ollends nicht mehr, außer ES zwingen uns hie und da orwürfe
wegen einer übereilten Entſcheidung oder einer unbedachten und ge⸗
wagten Behauptung, hinterher raſch in einem beſtaubten andbu
der Dogmatik oder der Moral nachzuſ

agen

Wie aber, dank der barmherzigen Fürſorge Gottes, jedes Uebel
der Zeit ſein Heilmittel in nächſter Nähe ndet, ſo auch dieſe Gefahr
de Verhungerns für den Clerus Fe weniger EV, E nach außen
gezogen, ſeine eigenen Bedürfniſſe denken kann, umſo Er und
lauter werden ſie ihm von außen her vorgehalten. Kaum können wir
einmal ern Zeitungsblatt, eine Unterhaltungsſchrift, ern gelehrtes Werk

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1892,
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Zur Hand nehmen ohne daſs wir ernſte Predigt ſei eS des Tadels
ſei * der Belehrung erhalten Weit entſern davon, un dadurch
entmuthigen oder was noch trauriger zur Erbitterung und
zum Widerſpruch Lelzen zu laſſen ſollen ir jede Wort dieſer Art
mit großem Ernſte erwägen Finden Wwir trotz EY Bereitwilligkeit
un auf unſere Schwächen aufmerkſam machen zu laſſen daſs man

uns wenigſtens dieſem ungerecht beurtheilt ſo agen wir
ott an der uns hier bewahrt ha  1 Müſſen wir uns aber geſtehen,
daſs zwar vieles ieblos übertrieben daſs manches gänzlich Uun⸗

begründet iſt daſs aber immerhin ſe ſolchen böswilligen Angriffen
Eein Körnchen ahrhei verborgen ieg ſo ſehen wir nicht auf den
welcher ſie uns vorhält ſondern auf jenen der wie wir aus unſerer

täglichen Erfahrung beſten wiſſen ſich auch unwürdiger
Werkzeuge edient um anderen Gnade nd Erleuchtung zu vermitteln
Wenn wir Uuns auf olche Eiſe den großen Schatz des Kindesſinnes
die Offenheit für die ahrhei und die Belehrbarkeit erhalten, wird
un ott zur Vergeltung nicht ſelten gerade dort wir die un  —  —

gerechteſten Angriffe erfahren, den iefſten Einblick In Fehler oder
In Aufgaben eröffnen, an welche unſere Gegner ſelbſt nicht von erne
gedacht aben

Dieſe Erwägungen mögen eS rechtfertigen daſs wir hier
Standeslehre für den Clerus mittheilen, we aus ſocialiſtiſcher eder
alſo von eite ſtammt der man gewiſs nicht zutrauen wird
daſs ſie Un zu nachſichtig beurtheilt der WiTL aber gerade durch
ruhige Beherzigung der Uuns gemachten Vorwürfe am beſten zeigen
önnen daſs Dir nichts als die ahrhei en Wir haben M

verfloſſenen V  .  ahre von dorther emne ethe Briefe erhalten,
die Wwir verſchiedenen Beziehungen wertvoll finden da ſie
uns von den Zwecken den offnungen und den Anſchauungen WLd
mancher wir dürfen wohl agen der gewöhnlichen Socialdemokraten
ein ganz 9  4 ild geben Was uns daran oft ahrha gerührt hat
das iſt die Aufrichtigkeit, die aus ihnen ſpri Selbſt Briefe,
die mit Vorwürfen beginnen, gehen ſchon auf der zweiten elte

elne ſo kindlich zutrauliche Beichte über, daſs man ſich nicht ver—

hehlen kann, wie gutherzige und gerade emüther ich,‚ ſei * Unter
dem ru äußerer Noth ſei ES durch Ueberliſtung Partei
haben hinüberziehen laſ Hier nimm unſere Aufmerkſamkeit nur

ener dieſer Briefe Anſpruch, da ſich dieſer faſt ausſchließlich
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mit dem Clerus und ſeiner Aufgabe gegenüber dem Socialismus
beſchäftigt

„Die Kirche“ El * dort inter anderem, „kann nicht bloß
darum die Ungläubigen eS iſt die ede den Ungläubigen
inter den Socialdemokraten nicht ekehren und die Gläubigen
vor dem Unglauben nicht bewahren weil ihre diesbezüglichen Be
mühungen IM Augenbli bei den Arbeitern ſehr verdächtig ſind
ſondern vor allem auch deshalb nicht weil die Diener der Kirche
faſt außer Zuſammenhang mit den Arbeitern ſtehen ihre Perſon
ihre amilie ihre Sitten und Bedürfniſſe ihre Sprache und thren
Ideenkreis gar nicht kennen während die Concurrenten der Geiſtlichen
nämlich die Prediger und Agitatoren des Socialismu alle dieſe Dinge
ganz vorzüglich kennen auch hundertmal mehr mit den Arbeitern
zuſammen ſind und deren Vertrauen beſitzen“ Das iſt
gewi alles entſchieden fal Der gute Mann auf dem Stand⸗
punkt jener aſtora we glaubt könne den Bauer dann
verſtehen und nur dann auf ihn einwirken, äglich mit ihm
auf der Bierbank zuſammenſitze Der katholiſche Clerus kennt Sitten
und Familienverhältniſſe der Arbeiter ſehr wohl afür hat drei
vortreffliche Lehrbücher die Schule die Armen  ege und das Krankenbett
Was die Sprache der Tbetter betrifft ſo wollen wir nicht Abrede
ſtellen daſs dieſe vielen aus unſerer noch zu bekannt iſt
Jedo iſt S für uns nicht dieſe gründli ſtudieren
ir rauchen nuLr die ſocialiſtiſche Preſſe genauer 3u verfolgen Daſs
DUir un dieſem Stücke noch ielfach mehr zu thun aben um Uns

die Gedanken geläufig machen welche die Socialiſten be⸗
chäftigen, wollen wir ganz offen zugeſtehen Insbeſondere ſcheint uns

daſs jene kirchlichen Kreiſe welchen zuvörderſt die Leitung des Wider⸗
ſtandes das Kirche und Geſellſchaft gefährdende Verderben uſteht
dem Studium der ſocialiſtiſchen Literatur weiteſten Umfang die
größte Aufmerkſamkeit zuwenden ſollten, den vollen V  nhalt und
die ganzée Tragweite dieſer Bewegung und ami auch unſere Aufgabe
vollkommen würdigen lernen.

Ueber den letztgenannten Punkt die Thätigkeit des Clerus gegen
die ſocialiſtiſchen Beſtrebungen ru ſich Unſer Gewährsmann aus
Wie olg „Das gelegentliche Aufflackern emne Strohfeuer eine
der 1 Ordensmänner fällt QAbel gar nicht ins Gewicht die
Hauptſache iſt die locale Seelſorge hat dieſe keine eminente Leiſtungs⸗

17*
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fähigkeit, ſo iſt alles andere vergeblich. Und da muſs ich ſagen In
dieſem Punkte ſieht eS unendlich raurig aus in der katholiſchen1
Die Zahl der Geiſtlichen iſt viel zu klein, ihre Geſchäfte ſind zu
umfangreich und groß, ihre Ausbildung iſt durchaus ungenügend,
die mſtände ſind ungünſtig. 3  ii Socialdemokraten haben darüber,
namentlich Im letzten Jahre (1890), eingehende Studien gemacht,
uns zu vergewiſſern, ob un von der Kirche und ihren Dienern in
unſeren gerechten Beſtrebungen ein unüberwindlicher Damm entgegen⸗
geſetzt werden könnte Zu dem wecke haben ſich fähige Leute von
den Unſerigen In allen Städten in die katholiſchen Arbeitervereine
aufnehmen laſſen aben ſich an die Präſides und andere Geiſtliche,
welche bei Feſten und zu Vorträgen erſchienen, herangemacht, haben
dieſe eS iſt ern preußiſcher Bergmann, der hier ſpri nach
en Richtungen 31  ber ihr Wiſſen nd Können bis auf den letzten
Tropfen ausgepumpt. u dem Lande mag eS 10 vielfach nders ſein;
aber In den Üdten kennen die geiſtlichen Herren räſide nicht
einmal die Namen threr EUté, wiſſen nicht, ſie wohnen und
arbeiten. hre Leiſtungen auf dem Gebiete der Seelſorge S iſt
die ede von der eelſorge für die Arbeiterkreiſe ſind aher eine

ſchlechte ablonenhafte Fabrikware, daſs ſie trotz des billigen
Preiſes ſelbſt Unter den heilsbegierigen Arbeitern keinerlei Abſatz
finden. Ließen ſie die Tbetter daheim bei rau und Kindern, und
eteten ſie ſelber mn der Zeit, die ſie mit Verſammlungen vergeuden,
den Roſenkranz für die Arbeiter, ich bin überzeugt, viel mehr Arbeiter
würden die umſonſt empfangene Gnade und Tugend des Glaubens
bewahren, das eheliche und das Familienleben würde ſich beſſer
geſtalten.

Wir enthalten uns jeder Erörterung über dieſe ätze, die owohl
In dem, vas ſie Thatſächliche enthalten, als auch in ihren Ueber
treibungen eutli genug prechen und die Nutzanwendung ſelber
nahe legen. Darum gehen wir zu einem ritten Punkt 33  ber, auf
welchen der Verfaſſer abſchweift, um ſchließlich wieder zur Haupt⸗
rage zurückzukehren. „V habe früher einmal“, fort, „bei
Einführung eines neuen Geiſtlichen In der Predigt gehört, das Ver⸗
hältnis des Geiſtlichen ſeiner Gemeinde ſei ganz dasſelbe, wie die
Ehe zwiſchen Mann und Frau, die unauflöslich ſei Da nun aber
ſo viele Geiſtliche ſo oft verſetzt werden nd in der ege von ſchle
dotierten Stellen in eſſere aufrücken, ſo fragte ich gelegentlich einmal
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einen angeſehenen Geiſtlichen darüber, wie die eiden Dinge vereinigtwürden. Er ſagte, das heliche Verhältnis des Geiſtlichen und einer
Gemeinde würde nuLr bildlich ſo bezeichnet und ausgemalt, worauf
ich erwiderte, daſs eine Eheſcheidung auf dieſem Gebiete auf die
Gemeinde oft ebenſo wirke wie eine Eheſcheidung von Mann und rau
auf die Kinder. Das gab Er zu Als ich dann weiter 3u bemerken
wagte, daſs die große Zahl olcher Fälle ern böſes Beile für die
Eheſcheidungen ſei, ſo gab das auch zu 40

Hier Uhr unſer Socialdemokrat noch einiges Qus der eben be⸗
rührten Unterredung an, was ziemlich verworren lautet, da CS
augenſcheinlich entweder nicht recht verſtanden oder nicht mehr
Im Gedächtnis behalten hat, was übrigens auch für Unſere wet
von geringer Bedeutung iſt Dann aber kehrt EL 3u ſeinem eigent⸗
lichen Gegenſtande zurück, zur Beſprechung der ſocialen rage Und
nun zeig ſich der Mann, der bisher Im Ganzen ziemlich ruhig und
charf mitunter zu au geſprochen hat, endlich als echter
Socialiſt, das El als derſelbe kindiſche Enthuſiaſt wie alle in den
Fragen, in denen jeder von ihnen den Kopf vor Freude verliert.
Will man einen echten Socialdemokraten von einem halben unter⸗
ſcheiden, ſo braucht Ur das Geſpräch auf zwei Dinge 3u enken
Sagt daſs ſofort das Paradies auf Erden begründet ſein wird,

S nur elingt, den Sbceialismus praktiſch durchzuführen, ſo
durchdringt den Socialiſten vom reinſten Waſſer eine Freude,
daſs e ſie nicht verbergen kann. nd ſagt man ihm, der und der
habe geſagt, allerdings iege ſeinen Anſichten auch ein Anklang an
allerlei richtige Gedanken zugrunde, ſo verbreitet augenblicklich die
Jubelkunde in der Welt, die Bekehrung zum Socialismus mache,
dank eſſen unüberwindlicher Kraft, reißende Fortſchritte; ehen habeſich dieſer oder jener bisherige Feind ebenfalls ſeiner Obmacht
unterworfen.

Auf dem zuletzt geſchilderten Standpunkt ſtehend ſagt unſer
Prediger, EL habe das Geſpräch nit dem gedachten Geiſtlichen aufdas Privateigenthum elenkt, „worauf jener merkwürdigerweiſe bT
widerte, alle Leute ſo gut und vollkommen waären wie die
Geiſtlichen und Ordensleute, waäre  . 4 auch das Privateigenthum nicht
nöthig. nuſste darüber lachen und agte Wir beialdemokraten
wollen noch viel beſſer werden Wir ſprachen noch lange miteinander,
und als ich fortgieng, hatte ich die Ueberzeugung 9  men: ſobald
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ich der Papſt Uun günſtiger zeigt, iſt der Herr für uns He⸗

Wenn der katholiſche Clerus einſchließlich der (lericalen
Ordensleute ſo ſind, wie ſie nach Chriſti und ſeiner Apoſtel ehre
ein ſollen, dann müſſen ſie die begeiſtertſten Anhänger des Socialismus
werden. Und wenn da geſchieht, dann werden ſie viele, unzählige
Arbeiter für den heiligen Glauben retten, dann werden ſie viele
Menſchen finden, daſs ihre Retze zerreißen drohen. Bis jetzt haben
ſie noch ſo viele arte, ere Steine in ihren Netzen, daſs die Netze
davon alle Augenblicke zerreißen und gar keine Fiſche gefangen
werden. Die Herren Geiſtlichen fiſchen alle Tage und viele ＋U
ohne irgend fangen, weil ſie ihre Netze ni nach dem Geheiß
des öchſten Herrn auswerfen. Das eld iſt auch ihr btt. Traurig
aber wahr iſt E8, was einer der Unſerigen aus einer Conferenz eines
Biſchofs mit ſeinen Geiſtlichen eri  Et, daſs eS ſelbſt Unter den
Geiſtlichen viele Ungläubige gibt, der ſchof ſelbſt ＋ ES geſagt
Wie viele Laienmenſchenkinder werden olche Geiſtliche wohl bekehren?

glaube, ſie werden durch ihr Beiſpiel umgekehrt viele Gläubige
zum Abfall vom QAuben bringen.“

Mit der letzten Behauptung hat der gute Mann wohl auch nur,
wie man zu agen pflegt, einen faulen Fiſch wo nicht gar inen
dicken Bären un ſeinem Netze gefangen Vermuthlich war ein Ge⸗
währsmann von derſelben Art wie jener bekannte Sohn Iſraels,
der ſich im Gaſthaus rühmte, ELr habe als erzbiſchöflicher Commiſſär
die Klöſter viſitiert nd hier die greulichſten inge vorgefunden.
Das hindert uns aber nicht geſtehen, daſs auch m dieſen Worten
eine Wahrheit verborgen ieg Ja, S iſt eine traurige Thatſache,
daſs wir in dem Kampfe mit der Socialdemokratie arte und
Steine ſchleppen müſſen, we ns ermüden und nutzlos Unſere Netze
zerreißen. ber daran räg niemand die als eben der Socialismus
ſelbſt Er nöthiget uns, cheinbar die aufzutreten, denen vor

allen die Tohe gilt, die Armen und die Bedrückten,
ſie in ihrem Unmuthe nichts mehr von Gott, von Liebe, von

Geſetz und Gerechtigkeit, von Herkommen und Geſchichte, von Geduld,
äßigung und ewigem Ausgleich ören wollen. Er zwingt Uns, um

des guten Rechtes willen, gemeinſame Sache mit jenen 3u machen,
welche die Zeiten der Ruhe Uur zu oft dazu benützt haben, da
Recht böſe machen, indem ſie Es, wenn nicht ins Unrecht verkehrten,
ſo doch ungerechterweiſe ausheuteten Er verpflichtet Uns, Schutze
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der Geſammtheit Gerechtigkeit und Billigkeit für eine Richtung zu
erkämpfen, welche ſich ſe Urch das Gefühl der eigenen Unſicherheit
nicht abhalten läſst, wider den Glauben, Verachtung der Sitten,
Miſshandlung der Gerechtigkeit In die Herzen der Jugend, der niederen
Claſſen, der Armen und Miſshandelten zu pflanzen und das Ver⸗
derben immer noch weiter treiben, gegen das wir ſie ſchützen
wollen. Das iſt kein Vorwurf für Uns, wohl aber eine ernſte Er
mahnung, daſs wir in der verworrenen Zeitlage für unſere
für die ahrhei und die Gerechtigkeit eintreten ohne alle Rückſicht
auf den ank oder die Anerkennung, ohne uns durch Mitleid oder
Furcht zum Schweigen, durch den lick auf eigenen Utzen oder
Schaden zur Abſchwächung der ahrhei verführen laſſen, Urz,
daſ wir nichts von der Politik, ondern allen egen von der Auf⸗
rechthaltung der ungeſchmälerten chriſtlichen Lehre erwarten Das
will vermuthlich unſer renger Exercitienmeiſter agen, wenn uns

inſchärft, wir ſollen die Netze nach dem Geheiß des errn auswerfen.
Wenn uns überdies ern ermahnt, daſs wir In dieſem Kampfe
ebenſogut als bei Erfüllung jeder anderen Aufgabe unſeres Berufes
mit der Lehre das Beiſpiel verbinden und von dem ben nicht
weniger erwarten als vom orte, ſo wollen wir ihm, ohne agen,
In welcher Abſicht uns das ſagt, von Herzen für ſeine
heilſame Ermahnung danken, überzeugt, daſs uns Gott, wir
un von den armen, erbitterten, irregeleiteten Arbeitern wahrheits⸗
begierig die Wahrheit agen laſſen afur umſo eher die Gnade geben
wird, auch dieſe uns jetzt ſowenig zugänglichen Herzen wieder der
ahrheit, der Gerechtigkeit, der V  iebe und dem Frieden gewinnen.

Zur Erläuterung der Gpoſtelgeſchichte durch neuere

Forſchungsreſultate.
on Dr Guſtav Müller, Director des f.⸗e Clerical-Seminars und

Univerſitäts Profeſſor V Wien

Kein Buch des Neuen Bundes hat mehr Contact mit der Geſchichte,
der Politik und der Geographie der Juden, Griechen, Römer als die
Apoſtelgeſchi Kein Buch liefert uns darum mehr Gelegenheit,
Uns von ſeiner Echtheit, von der Verläſslichkeit ſeines Verfaſſers

überzeugen, als ehen dieſes Werk des h Uka  5 und doch wurde
die Echtheit der Apoſtelgeſchichte, wenigſtens In Bezug auf gewiſſe
Theile angezweifelt von Schleiermacher, de ette, Bleck, Davidſon,


